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“Zwischenräume”. Jüdisch-christliche Lebenswelten unter venezianischer Herrschaft im späten
Mittelalter und der frühen Neuzeit

Das venezianische Judentum im SpÃ¤tmittelalter und
der FrÃ¼henNeuzeit nimmt in der jÃ¼dischenGeschich-
te fraglos eine exzeptionelle Rolle ein. Dies gilt sowohl
in positiver wie in negativer Hinsicht. Die Lagunen-
stadt war Ã¼ber mehrere Jahrhunderte hinweg eine der
quantitativ bedeutsamsten und intellektuell profiliertes-
ten Zentren des europÃ¤ischen Judentums. Die Serenis-
simawar aber auch die Geburtsstadt des ersten obrigkeit-
lich errichteten Ghettos (1516). Von Venedig aus verbrei-
teten sich das Konzept und die Bezeichnung âGhettoâ seit
dem 16. Jahrhundert Ã¼ber ganz Europa.

Der Geschichte des venezianischen Judentums sind
vor allem aus diesen genannten GrÃ¼nden zahllose Stu-
dien gewidmet worden. Auch zwei internationale Wis-
senschaftlertreffen sind in diesem Zusammenhang zu
nennen: Die von Gaetano Cozzi 1983 ausgerichtete Ta-
gung Cozzi, Gaetano (Hrsg.), Gli Ebrei e Venezia. Secoli
XIV â XVIII, Mailand 1987. sowie eine Konferenz in Vero-
na im Jahr 2003 Varanini, Gian Maria; Mueller, Reinhold
C. (Hrsg.), Ebrei nella Terraferma veneta del Quattrocen-
to, Florenz 2005. .

DarÃ¼ber hinaus herrscht weder an Ãberblicksstu-
dien noch an Detailforschung Mangel Vgl. zur Orientie-
rung Davis, Robert C. (Hrsg.), The Jews of Early Modern
Venice, Baltimore 2001. . Gleichwohl muss festgestellt
werden, dass mitunter in der Forschung immer noch ei-
ne Tendenz zur Polarisierung begegnet, namentlich eine

allzu kategorische GegenÃ¼berstellung von jÃ¼discher
Minderheit und christlicher Mehrheit. Die in jÃ¼ngerer
Zeit vor allem im englischsprachigen Raum entwickel-
ten und zunehmend differenzierten Konzepte der Coloni-
al Studies bieten demgegenÃ¼ber eine MÃ¶glichkeit, in
den Beziehungen zwischen religiÃ¶sen oder ethnischen
Mehr- und Minderheiten eben auch Austausch- sowie
Adaptionsprozesse und somit eben nicht lediglich Me-
chanismen der UnterdrÃ¼ckung und Diskriminierung
sichtbar werden zu lassen.

Der Frage, inwieweit sich solche Konzepte heuris-
tisch und exemplarisch auf die jÃ¼dische Geschichte der
Lagunenstadt und ihrer Territorien anwenden lassen, hat
sich vom 5. bis zum 7. September 2007 unter dem Titel
âInterstiziâ, zu deutsch: âZwischenrÃ¤umeâ, eine in Ve-
nedig veranstaltete internationale Konferenz gewidmet.
Ausgerichtet wurde diese vom Deutschen Studienzen-
trum in Venedig, dem Dipartimento di Studi Storici der
venezianischen UniversitÃ¤t Caâ Foscari und der Verei-
nigung fÃ¼r JÃ¼dische Studien e. V.

Die Konferenz, die von der FritzThyssen-Stiftung un-
terstÃ¼tzt wurde, fand im Deutschen Studienzentrum in
Venedig sowie in den RÃ¤umen des Historischen Semi-
nars der UniversitÃ¤t Caâ Foscari statt. Konferenzspra-
chen waren Deutsch, Englisch und Italienisch. Das Spek-
trum der Referenten reichte von Historikern, darunter
aus den Teildisziplinen der Wirtschafts- , der mittelalter-
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lichen und der jÃ¼dischen Geschichte, bis hin zu Judais-
ten und Sprachwissenschaftlern. Sie alle waren von den
Organisatoren gebeten worden, in ihren Referaten nach
MÃ¶glichkeit vor allem die Anwendbarkeit des vom Li-
teraturwissenschaftler Homi K. Bhabha geprÃ¤gten Kon-
zeptes des Zwischenraums Bhabha, Homi K., The locati-
on of culture, London 1994. fÃ¼r die Geschichte(n) des
venezianischen Judentums zu prÃ¼fen.

âCulture ebraico-cristiane a Venezia e nei domini ve-
neziani tra basso medioevo e prima epoca modernaâ, die-
ser Untertitel umreiÃt ein weiteres wichtiges Anliegen
der Organisatoren: Die Konferenz sollten ausdrÃ¼cklich
weder âlediglichâ um die Stadt Venedig selbst noch aus-
schlieÃlich um ihre politische und wirtschaftliche Ge-
schichte kreisen. So sollten beispielsweise, wie durch
den italienischen Plural âcultureâ bereits angedeutet,
auch kulturelle und alltagsgeschichtliche Praktiken un-
tersucht werden. In rÃ¤umlicher Hinsicht wiederum soll-
te der Blick Ã¼ber die Lagune hinaus auch auf das vene-
zianische Territorium auf dem Festland, die sog. Terrafer-
ma, als auch auf den Stato da mar, also StÃ¼tzpunkte und
Einflussgebiete der Serenissima im Mittelmeer gerichtet
werden.

FÃ¼r die erÃ¶ffnende Sektion, die sich an die Be-
grÃ¼Ãung durch den Direktor des Deutschen Studien-
zentrums und Mitorganisator UWE ISRAEL anschloss,
waren Referenten gewonnen worden, deren VortrÃ¤ge
Ã¼ber die venezianische Geschichte im engeren Sinne
hinauswiesen und durch eine sowohl in epochenspe-
zifischer wie topographischer Hinsicht breite Perspek-
tive Probleme und Desiderate der Forschung aufzeig-
ten. KENNETH STOW (Haifa) skizzierte unter dem Ti-
tel âJews and Christians â two different cultures?â die
bisherigen Forschungsergebnisse seines aktuellen For-
schungsprojekts zur Rolle und Instrumentalisierung des
ius commune in der Judenpolitik des SpÃ¤tmittelalters
und der FrÃ¼henNeuzeit. Der Emeritus der UniversitÃ¤t
Haifa umriss die Schwierigkeiten, die sich fÃ¼r christli-
che Juristen durch die namentlich in StÃ¤dten wie Ve-
nedig virulente Frage ergab, ob und inwieweit Juden
als Glieder des symbolischen StaatskÃ¶rpers und damit
auch als Rechtssubjekte betrachtet werden kÃ¶nnten.
Stow verwies in diesemZusammenhang auf unterschied-
liche Auffassungen unter Juristen der FrÃ¼hen Neuzeit.
Er skizzierte, dass mitunter in kirchlichen Kreisen das ius
commune gezielt instrumentalisiert und herangezogen
wurde, um den Repressionsgrad der Judenpolitik zu stei-
gern. Durch die intensive Diskussion Ã¼ber die rechtli-
che Stellung der Juden und die prinzipielle Rolle dieser
Minderheit im StaatskÃ¶rper seien aber wiederum be-

reits im frÃ¼hneuzeitlichen Italien Fragen aufgeworfen
wurden, die im 19. Jahrhundert unter dem Schlagwort
Emanzipation an AktualitÃ¤t gewannen. Dies demons-
trierte Stow etwa am Beispiel der Diskussion unter ita-
lienischen Juristen des 17. und 18. Jahrhunderts Ã¼ber
die juristische GÃ¼ltigkeit jÃ¼discher Heiraten.

ALFRED HAVERKAMP (Trier) unternahm in sei-
nem Vortrag den Versuch, eine Lanze fÃ¼r die in der
jÃ¼dischen Geschichte nach wie vor nicht ausreichend
betriebene vergleichende Forschung zu brechen. Der
Trierer MediÃ¤vist verglich Kernbereiche jÃ¼dischen
Lebens nÃ¶rdlich und sÃ¼dlich der Alpen. Haverkamp
verwies auf MÃ¶glichkeiten, aber auch Grenzen solcher
komparativen Untersuchungen. So fallen beispielsweise
mit Blick auf jÃ¼dische MigrationsstrÃ¶me Unterschie-
de auf. NÃ¶rdlich der Alpen verlagerte sich jÃ¼disches
Leben, wie Haverkamp in einer tour de horizon durch
Mittelalter und frÃ¼he Neuzeit umriss, graduell von
Westen nach Osten und von den StÃ¤dten auf das Land,
wohingegen sÃ¼dlich der Alpen eine Migration von
SÃ¼den in die oberitalienischen StÃ¤dte zu konstatie-
ren ist. Auch in der rechtlichen Gestaltung der Beziehung
zwischen Juden und Obrigkeit kÃ¶nnen signifikante Un-
terschiede zwischen Nord- und SÃ¼deuropa festgestellt
werden, wie Haverkamp an der Praxis der italienischen
condotte, also befristeter Ansiedlungserlaubnisse fÃ¼r
jÃ¼dische Bankiers, aufzeigte. Unterschiede sind ebenso
hinsichtlich der Rolle und den Formen kirchlicher Juden-
feindschaft hervorzuheben, etwa mit Blick auf die Pole-
mik der BettelmÃ¶nche. Gleichwohl plÃ¤dierte Haver-
kamp eindrÃ¼cklich dafÃ¼r, die Geschichte des italie-
nischen und des deutschen Judentums nicht rigoros zu
trennen. Er sprach vielmehr explizit die âuntrennbaren
Beziehen der Judenâ nÃ¶rdlich und sÃ¼dlich der Alpen
an und veranschaulichte durch Beispiele das dichte Netz
der Kontakte innerhalb des mitteleuropÃ¤ischen Juden-
tums.

An die ErÃ¶ffnungssektion, die einen weiten Bogen
gespannt hatte, knÃ¼pfte eine Reihe von lokalen Fall-
studien an. GIAN MARIA VARANINI (Verona) zeichnete
die wechselvolle Geschichte der jÃ¼dischen Gemeinde
zu Verona in der frÃ¼hen Neuzeit nach. Varanini ver-
deutlichte, dass die Beziehungen zwischen der Stadt und
ihren jÃ¼dischen Bewohnern sich fÃ¼r denHistoriker in
hohemMaÃe als fragil darstellen und in der Praxis gewis-
sermaÃen permanenten Verhandlungsprozessen, auf dis-
kursiver und politischer Ebene, unterworfen waren. Die
Auswirkungen personeller VerÃ¤nderungen im Kreise
der Stadtoberen auf das Schicksal der Juden konnten gra-
vierend sein. Weitaus massiver allerdings erschÃ¼tterte
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die Einrichtung von monti di pietÃ den traditionellen
jÃ¼disch-christlichen Zwischenraum, wie er sich vor al-
lem in den Wirtschaftsbeziehungen konstituiert hatte.
Die Bedeutung predigender FranziskanermÃ¶nche wie
namentlich Bernardino da Siena fÃ¼r diese Entwicklung
und die Destabilisierung der Beziehungen zwischen Ju-
den und Christen insgesamt erwÃ¤hnte auch RACHELE
SCURO (Siena), die sich in ihrem Referat den Kontak-
ten zwischen Mehr- und Minderheit am Beispiel der ve-
nezianischen StÃ¤dte Bassano und Vicenza im 15. Jahr-
hundert widmete. Auch Scuro wies ausdrÃ¼cklich dar-
auf hin, dass die Situation der jÃ¼dischen Banken von
lokalen Parametern stark abhÃ¤ngig war, wobei sich in
relativer UnabhÃ¤ngigkeit von der venezianischenOber-
herrschaft von Stadt zu Stadt die obrigkeitliche Politik
gegenÃ¼ber den Juden recht unterschiedlich gestaltete.
Daraus resultierten wiederum Unterschiede in der Be-
rufsstruktur der jeweiligen Judenschaften, wie Scuro am
Beispiel des durch die Krise jÃ¼discher Banken vers-
tÃ¤rkten Handels mit gebrauchten Waren veranschau-
lichte. Die MÃ¶glichkeit fÃ¼r einen Juden, Vertrauen
auf christlicher Seite aufzubauen, stellt sich fÃ¼r Scuro
insgesamt als ein hÃ¤ufig individualisiertes PhÃ¤nomen
dar, wie sie am Beispiel eines im GeldgeschÃ¤ft aktiven
jÃ¼dischen Vaters und seines Sohns veranschaulichte,
deren Beziehungen zur christlichen Umwelt hÃ¶chst un-
terschiedlich ausfielen.

Von der venezianischen Terraferma schweifte der
Blick vor allem in der anknÃ¼pfenden Sektion auf die
Territorien der Serenissima im Mittelmeer. DAVID JA-
COBY (Jerusalem) schilderte die schwierige Situation
der Juden von Kreta nach der Eroberung der Insel im
frÃ¼hen 13. Jahrhundert durch die Venezianer. Zwar hat-
ten viele jÃ¼dische Inselbewohner den Anbruch der ve-
nezianischen Herrschaft begrÃ¼Ãt und sahen sich fort-
an durch wirtschaftliche Privilegierungen und ein ge-
wisses MaÃ an Rechtssicherheit in ihren Hoffnungen
nicht getÃ¤uscht. DemgegenÃ¼ber erwies sich das Le-
ben unter venezianischer Herrschaft in manchen Berei-
chen aber auch als schwieriger. Jacoby verwies in die-
sem Zusammenhang auf repressive MaÃnahmen, wie et-
wa die ErhÃ¶hung der von den Juden zu entrichtenden
Steuern, aber auch den fortan obligatorischen Charakter
des Judenabzeichens. Die isolierte Stellung der Juden auf
Kreta rÃ¼hrte nicht zuletzt, so der Jerusalemer Histori-
ker, von der gespannten Beziehung mit der griechisch-
orthodoxen BevÃ¶lkerungsgruppe her, die sich etwa
durch die Vergabe von Privilegien an Juden nach der ve-
nezianischen Eroberung benachteiligt sah.

Dass die Spannungen zwischen den un-

terschiedlichen BevÃ¶lkerungsgruppen auch im
frÃ¼hneuzeitlichen Kreta dominierten, veranschaulichte
BENJAMIN ARBEL (Tel Aviv). Er verwies auf das durch-
aus ungewÃ¶hnliche breite Berufsspektrum der Juden
von Kreta, mahnte aber, solche PhÃ¤nomene oder etwa
auch Tendenzen in der Namensgebung vorschnell als
Indikatoren fÃ¼r Integration anzunehmen. Arbel kam
zu dem Ergebnis, dass die Juden auf Kreta im 16. Jahr-
hundert zwar nach wie vor auf wirtschaftlicher Ebene
nicht selten Ã¼ber enge Beziehungen zur griechischen
BevÃ¶lkerung und zur venezianischen Elite verfÃ¼gten.
Von Integration in die Gesellschaft kÃ¶nne aber kaum
die Rede sein. In diesen Zusammenhang fÃ¼gte sich
auch das Referat von PHOTIS BAROUTSOS (Athen) ein,
der den Fokus auf die bislang vergleichsweise wenig
untersuchte Judenschaft der unter venezianische Herr-
schaft gelangten Insel Korfu richtete. Baroutsos sieht
den Grund fÃ¼r die zunehmende Isolation der Juden
von Korfu weniger in der Judenpolitik der Serenissima
als vielmehr im Erstarken der Gruppe der cittadini, al-
so einer BÃ¼rgerelite der Insel, die das Recht auf den
Kontakt mit den venezianischen OberbehÃ¶rden zuneh-
mend fÃ¼r sich beanspruchte und die Juden damit aus
lokalen Entscheidungsprozessen drÃ¤ngte.

Als Schwierigkeit fÃ¼r das KnÃ¼pfen von privaten
Kontakten zwischen Juden und Christen dÃ¼rfte sich
paradoxerweise in der mittelalterlichen Stadt, und dies
wohl weit Ã¼ber venezianisches Gebiet hinaus, offenbar
nicht selten ausgerechnet die NÃ¤he dieser Religions-
gruppen erwiesen haben. ANGELA MÃSCHTER (Trier)
zeichnete dies am Beispiel eines auÃerordentlich gut
Ã¼berlieferten Prozesses gegen den Juden Frizel Rapp in
Treviso im Jahr 1449 nach. Sie verwies in der Diskussi-
on ihres Referats zudem auf den bezeichnenden Fall ei-
nes Juden, der ebenfalls im 15. Jahrhundert so nahe an
einer Kirche wohnte, dass er die Feier des christlichen
Gottesdienstes von seinem Fenster aus ansehen konnte.
Christen wiederum erspÃ¤hten empÃ¶rt, dass der Jude
im Augenblick der Wandlung nicht ehrfÃ¼rchtig auf die
Knie gefallen war.

Dieses Beispiel darf allerdings nicht darÃ¼ber hin-
wegtÃ¤uschen, dass sich italienische Juden in Fragen der
gesellschaftlich sanktionierten Sitten nicht selten dezi-
diert an der christlichen Umwelt orientierten. ELIOTT
HOROWITZ (Tel Aviv) widmete sich in einem ebenso
anregenden wie amÃ¼santen Referat dem Kuss als âso-
cial ritual among Jews and Christiansâ. Flankiert von
Ausblicken bis hinein ins 20. Jahrhundert stellte Horo-
witz frÃ¼hneuzeitliche hebrÃ¤ische Briefe vor, die den
Versuch der jÃ¼dischen Schreiber dokumentieren, die in
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christlichen Kreisen sich formierende, regelrechte Wis-
senschaft vom richtigen KÃ¼ssen als Ehrbekundung zu
Ã¼bernehmen. Zu prÃ¼fen wÃ¤re, inwieweit in diesem
Zusammenhang beispielsweise Castigliones âCortegia-
noâ jÃ¼dische Leser fand.

UngewÃ¶hnlich wÃ¤ren solche LektÃ¼ren durchaus
nicht. Intellektuelle und intertextuelle ZwischenrÃ¤ume
in den christlich-jÃ¼dischen Beziehungen loteten bei-
spielsweise KARL E. GRÃZINGER (Potsdam) und GIA-
COMO CORAZZOL (Berlin) aus. GrÃ¶zinger zeichne-
te das geistige Profil des berÃ¼hmten venezianischen
Seicento-Rabbiners Leone Modena nach. Er verdeutlich-
te, dass im Åuevre des Rabbiners, das sich auf den ers-
ten Blick zu nicht unbetrÃ¤chtlichen Teilen als eine
verwirrende FÃ¼lle von Polemiken gegen Rabbinismus,
Christentum, Kabbala und Islam prÃ¤sentiert, ein ebenso
kohÃ¤rentes wie kÃ¼hnes Konzept greifbar wird. Mode-
na habe den Versuch unternommen, ein vorrabbinisches,
vorchristliches und vorislamisches Urjudentum zu kon-
struieren. Der Kategorie der natÃ¼rlichen Vernunft sei
in diesem Zusammenhang eine wichtige Bedeutung zu-
gekommen.

Corazzol widmete sich neuen Quellen zu Pico
della Mirandolas Kabbala-Rezeption. FÃ¼r die histo-
rische Forschung boten die religionswissenschaftlich
ausgerichteten Referate nicht zuletzt deswegen ei-
ne wichtige Anregung, weil sie verdeutlichten, dass
die oft Ã¼berdurchschnittlich gut dokumentierten, ge-
wissermaÃen papiernen ZwischenrÃ¤ume zwischen
jÃ¼dischen und christlichen Gelehrten nicht vorschnell
als Zeugnisse eines in Religionsfragen entschÃ¤rften
Diskurses gedeutet werden sollten. Die Geschichte des
Kontakts zwischen jÃ¼dischen Gelehrten und christli-
chen Hebraisten und Kabbalisten in der italienischen Re-
naissance ist vielmehr nicht selten auch eine Geschich-
te falscher Erwartungshaltungen und pragmatischer Um-
deutungen.

RAFAEL ARNOLD (Paderborn) wandte das Konzept
des Zwischenraums aus der Sicht des Sprachwissen-
schaftlers an. Er untersuchte vor allem frÃ¼hneuzeitliche
Testamente, die von sefardischen Juden Venedigs hinter-
lassen wurden. In diesen Quellen lÃ¤sst sich die Vermi-
schung des Spanischen und Portugiesischen mit dem von
den Emigranten in Venedig erlernten Italienischen nach-
weisen und somit ein StÃ¼ck des alltagssprachlichen Fa-
cettenreichtums im Ghetto von Venedig erahnen. Einen
Einblick in das Alltagsleben im von Mauern umgebenen
Ghetto bot auch das Referat von Robert JÃ¼tte (Stutt-
gart). Er stellte den Fall einer spektakulÃ¤ren Geburt sia-

mesischer Zwillinge im venezianischen Ghetto 1575 vor.
Das Ereignis selbst verwandelte das Ghetto zumindest
fÃ¼r kurze Dauer in einen buchstÃ¤blichen Zwischen-
raum: Die Wundergeburt habe damals solches Aufsehen
erregt, dass aus Venedig und dem Umland zahlreiche Ju-
den und Nichtjuden ins Ghetto strÃ¶mten. Die intertex-
tuellen ZwischenrÃ¤ume wiederum, die dieses Ereignis
stiftete, offenbaren sich in kurz darauf gedruckten Flug-
schriften. Christliche Autoren wie auch jÃ¼dische Chro-
nisten beschÃ¤ftigten sich intensiv mit der Deutung des
Ereignisses und gewÃ¤hren demHistoriker dadurch Ein-
blick in die jeweilige Wissenshorizonte: Die jÃ¼dischen
Quellen etwa lassen auf eine Vertrautheit mit damali-
gen medizinischen ErklÃ¤rungen von (Miss-)Geburten
schlieÃen.

Ein solches Wissen fÃ¼gt sich in gewisser Weise
in das Bild, das RENATA SEGRE (Venedig) von den
FÃ¤higkeiten jÃ¼discher Mediziner im Mittelalter zeich-
nete. Segre untersuchte in ihrem Referat konkret die An-
siedlung jÃ¼discher bzw. konvertierter Ãrzte im Vene-
dig an der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert. Ge-
stÃ¼tzt auf neuere Archivfunde umriss sie die schwie-
rige Stellung dieser Berufsgruppe. Zwar sei das Wirken
der jÃ¼dischen Mediziner von seiten der Serenissima of-
fenbar ausdrÃ¼cklich aufgrund deren Qualifikation ge-
wÃ¼nscht worden. Dem Druck zur Taufe aber konn-
ten sich viele gleichwohl nicht entziehen, was auch die
Formel âolim iudeusâ hinter manchen dieser Namen be-
zeugt.

Mit der fÃ¼r das jÃ¼dische Leben in SpÃ¤tmittelalter
und in der frÃ¼hen Neuzeit insgesamt wohl wichtigsten
Berufsgruppe, den Geldverleihern, beschÃ¤ftigten sich
REINHOLD MUELLER (Venedig) und MIRIAM DAVIDE
(Triest). Mueller zeichnete die AnfÃ¤nge der jÃ¼dischen
Banken inMestre und Venedig nach. DasWirken aschke-
nasischer Juden in der verglichen mit Venedig beschau-
lichen Stadt Mestre im SpÃ¤tmittelalter ist fÃ¼r Mueller
mitnichten nur eine FuÃnote der jÃ¼dischen Geschich-
te. Vielmehr bietet sich am Beispiel der im 15. Jahrhun-
dert einflussreichen Judenschaft von Mestre fÃ¼r den
Historiker die MÃ¶glichkeit, innerhalb eines Mikrokos-
mos die Formierungsprozesse, aber auch die Schwierig-
keiten des jÃ¼dischen Geldverleihs zu analysieren. Das
Beispiel Mestre erlaubt allerdings ebenso, um an Mu-
ellers Bemerkungen zur dortigen Produktion bedeuten-
der jiddischer Handschriften anzuknÃ¼pfen, die Ana-
lyse der Transformation von Ã¶konomischem in kul-
turelles Kapital. Die jÃ¼dischen Geldverleiher Mestres
im SpÃ¤tmittelalter erscheinen in diesem Zusammen-
hang somit keineswegs lediglich als geschickte Protago-
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nisten in einem prekÃ¤ren Ã¶konomischen Zwischen-
raum. Vielmehr erweisen sie sich als bedeutende Mittler
von Wissen Ã¼ber die Alpen hinweg.

MIRIAM DAVIDE wiederum rÃ¼ckte die Akti-
vitÃ¤ten jÃ¼discher Frauen, namentlich Witwen, im
Bankenwesen in den Mittelpunkt ihres Referats. Davi-
de, die faszinierende Zeugnisse fÃ¼r die AktivitÃ¤ten
jÃ¼discher Frauen in diesem brisanten und kompli-
zierten wirtschaftlichen Sektor prÃ¤sentierte, plÃ¤dierte
gleichwohl dafÃ¼r, auch das Wirken von jÃ¼dischen
Frauen in weiteren Branchen genauer zu untersuchen:
So finden sich bereits im SpÃ¤tmittelalter beispielswei-
se Spuren des geschickten Wirkens jÃ¼discher Frau-
en in Bereichen wie dem Textilverkauf, dem Handel
mit Gebrauchtwaren sowie dem Verkauf von Juwe-
len. Davide widmete sich in ihrem Referat darÃ¼ber
hinaus dem Vergleich mit christlichen Frauen, nicht
ohne den Verweis, dass auch innerhalb des Juden-
tums selbst noch vergleichende Forschungen nÃ¶tig
sind. Das GeschÃ¤ftsgebaren aschkenasischer und ita-
lienischer JÃ¼dinnen unterscheide sich, so Davide, im
SpÃ¤tmittelalter zum Beispiel durchaus markant.

ResÃ¼mierend ist festzustellen: Die Konferenz war
von einer durchweg hohen QualitÃ¤t der Referate
und Diskussionen geprÃ¤gt. Der Tagungsband, der ge-
plant ist, dÃ¼rfte daher einen genuinen Beitrag zur
Forschung Ã¼ber das ansonsten nicht eben unzu-
reichend untersuchte venezianische Judentum liefern.
Ob sich das Konzept der ZwischenrÃ¤ume als Para-
digma in der jÃ¼dischen Geschichte, zumindest der

FrÃ¼hneuzeitforschung, festigen kann, mÃ¼ssen aller-
dings weitere, zukÃ¼nftige Studien erweisen. Die Ergeb-
nisse vieler Referate sprechen durchaus dafÃ¼r, obgleich
einige Teilnehmer der Konferenz in den Diskussionen
Skepsis Ã¤uÃerten und eine allzu schwammige Termino-
logie der vor allem literaturwissenschaftlichen Referenz-
texte bemÃ¤ngelten.

UnabhÃ¤ngig von solchen historiographischen Fra-
gen erwies sich durch die Konferenz auf der Ebe-
ne des Wissenschaftsbetriebs selbst eindrÃ¼cklich die
Notwendigkeit von kontinuierlich gepflegten Zwischen-
rÃ¤umen, in denen ein interdisziplinÃ¤rer Austausch
im Fach jÃ¼dische Geschichte stattfinden kann. Denn
nach wie vor dÃ¼rfte als dringliches Desiderat der For-
schung die in manchen Referaten eingeforderten verglei-
chenden Studien gelten. So wurde beispielsweise deut-
lich, dass sich pauschale Aussagen Ã¼ber die Judenpoli-
tik im venezianischen Territorium des spÃ¤ten Mittelal-
ters und der FrÃ¼hen Neuzeit kaum treffen lassen. Die
Unterschiede in der lokalen Praxis der Judenpolitik zwi-
schen Terraferma, Lagune und Stato da Mar sind all-
zu markant. Hier ist also von Historikern, die sich zu-
kÃ¼nftig an einen Ãberblick wagen wollen, eine Art
venezianische Binnenkomparatistik gefordert, die ange-
sichts der steigenden Zahl von ortsspezifischen Untersu-
chungen auf einem stabilen Fundament aufbauen kann.
Nicht minder wichtig dÃ¼rfte allerdings auch der inner-
italienische und europÃ¤ische Vergleich sein. Vergleiche
mit StÃ¤dten nÃ¶rdlich der Alpen wie etwa Frankfurt
kÃ¶nnten hier zu einer SchÃ¤rfung der am lokalen Bei-
spiel gewonnenen Forschungsergebnisse beitragen.
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